


1

Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Krum ma cher, Gott fried Da ni el - Der Weg
zur Hei lig keit
1. Pre digt
„Ja get nach der Hei li gung, oh ne wel che wird nie mand den Herrn se ‐
hen.“ Die se wich ti gen Wor te ste hen He br. 12,14. Das Ziel, zu wel chem die
christ li che Re li gi on uns füh ren will, ist in den Wor ten aus ge drückt: „Den
Herrn zu se hen,“ d. i. ihn zu er ken nen und ei ne voll kom me ne Ge mein schaft
mit ihm zu ha ben. Dies ist die ewi ge Se lig keit. Sie wird nie mand zu Teil oh ‐
ne Hei li gung. Die Hei li gung ist zwie fa cher Art. Die ei ne und haupt säch li ‐
che oder ers te ge schieht durchs Blut, und zwar durch das Blut Je su Chris ti.
Sie ist die je ni ge, die er selbst in den Wor ten aus drückt: „Ich hei li ge mich
selbst für sie, auf daß auch sie ge hei ligt sei en in der Wahr heit.“ Sie heißt
auch sonst die Ver söh nung und die Recht fer ti gung zum Le ben. Wer die se
nicht hat, wird den Herrn nicht se hen, sei er auch, wer er wol le. Wir nen nen
sie die ers te, denn sie muß vor ab statt fin den. Auf die se Wei se durchs Blut
oder durch ein Op fer muß man von al len sei nen Sün den ge rei nigt sein. Ja ‐
get ihr al so nach! Ja get ihr so nach, daß ihr euch mit nichts Ge rin ge rem be ‐
gnügt, als mit ei nem so völ li gen Ge nuß der sel ben, wie der He brä er brief ihn
an deu tet: Daß ihr los seid von dem bö sen Ge wis sen, weil ihr ein mal voll en ‐
det seid, daß ihr kein Ge wis sen mehr habt von den Sün den, son dern Frie den
habt mit Gott durch un sern Herrn Je sum Chris tum. Dar aus flie ßet nun her
und ist un zer trenn lich da mit ver knüpft die an de re Hei li gung, die durch
Was ser und Feu er, den hei li gen Geist, be wirkt wird. Sie be steht in der
Gleich för mig keit un se rer Ge sin nung mit Gott, oh ne wel che es un mög lich
ist, den Herrn zu se hen, denn oh ne die ses wür den wir sei ne Fein de sein und
kei ne Ge mein schaft mit ihm ha ben kön nen nach sei nem Wil len.

Ja get auch die ser Hei li gung nach in ge hö ri ger Ord nung und Wei se, wo von
wir jetzt zu re den ge den ken. Ja get dem ei nen Chris to nach, worin bei des, so
wie au ßer ihm nichts ist.

Rö mer 6,12 und 14.
So las set nun die Sün de nicht herr schen in eu rem sterb li chen Lei be, ihr
Ge hor sam zu leis ten in ihren Lüs ten. Denn die Sün de wird nicht herr ‐
schen kön nen über euch, sin te mal ihr nicht un ter dem Ge setz seid, son ‐
dern un ter der Gna de.
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Die se wich ti gen Wor te be leh ren uns über das rech te Ver hal ten ge gen die
Sün de. Wir be trach ten denn

1. Was sagt das Ge setz? Und
2. Was sagt das Evan ge li um?

Was sagt das Ge setz vom rech ten Ver hal ten wi der die Sün de? „Laßt sie
nicht herr schen in eu rem sterb li chen Lei be, ihr Ge hor sam zu leis ten in ihren
Lüs ten.“ Dies hat ei ne dop pel te Be zie hung, näm lich ei ne ge setz li che und ei ‐
ne evan ge li sche.

I.
In ge setz li cher Be zie hung ruft und schreit und don nert das gan ze Ge setz
und je des ein zel ne Ge bot: Sün digt nicht! und ruft's in Über ein stim mung mit
dem Ge wis sen, wel ches sich ge nö tigt sieht, zu be ken nen, das Ge setz sei gut
und je des ein zel ne Ge bot sei hei lig, recht und gut, wenn auch un se rer Na tur
nicht an ge nehm. Das Ge setz ist wi der al le und je de Sün de, von der gröbs ten
und größ ten an bis zur al ler ge rings ten, und un ter sagt die ei ne mit dem näm ‐
li chen Ernst wie die an de re. Selbst die un will kür li che Nei gung zu et was
Un gött li chem wird aufs nach drü ck lichs te ver bo ten. Kei ne Ent schul di gung
wird an ge nom men. Es heißt kurz weg und in jeg li chem Be tracht: Sün di get
nicht!
Die meis ten Men schen ach ten das frei lich nicht, und die Welt ist voll fre ‐
cher Sün der, voll Flu cher, Trun ken bol de, Hu rer, Spie ler. Sie sün di gen mit
fre cher Stirn und tun, als ob kein Ge setz, ja, als ob kein Gott im Him mel
wä re, der ih nen et was zu be feh len hät te, und der sie stra fen könn te und
woll te. Es gibt aber auch ehr ba re Men schen, die sich mit ei ni gem Fleiß an ‐
ge le gen sein las sen, we nigs tens et was von dem zu hal ten, was Gott und die
ge sun de Ver nunft ge bie ten. Sie tun sich selbst gar leicht ein Ge nü ge und
mei nen, Gott kön ne und sol le auch da mit zu frie den sein. Ja, es gibt Leu te,
die ei nen mehr als ge mei nen Fleiß dar auf wen den, Las ter zu mei den und
man che Tu gend zu üben, aber es sind Heuch ler. Es geht ih nen nicht von
Her zen, son dern es ist Ge mach tes und Äu ße res, oh ne Lust und Lie be, aus
ei ner Art von Zwang, aber doch mit gro ßer Selbst zu frie den heit und Ein bil ‐
dung, daß sie sich wohl bes ser dün ken als vie le an de re. Die se Art war dem
Herrn Je su so läs tig. Sie dün ket sich rein in ihren Au gen und ist doch von
ihrem Kot nicht ge wa schen.
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See len aber, die Gott zum Heil führt, wer den auf ei ne sehr nach drü ck li che
Wei se dar an ge mahnt: „Las set die Sün de nicht herr schen in eu rem sterb li ‐
chen Lei be!“ Sie kom men un ter das Ge setz, oder es kommt zu ih nen, wie
Pau lus sagt: „Da kam das Ge setz.“ Aber wie kommt es? Es kommt als ei ‐
ner, der auf ei ne höchst nach drü ck li che Wei se we gen ei ner Schuld mahnt
und an die Not wen dig keit der Be zah lung er in nert. Das Ge setz macht es wie
je ner Gläu bi ger, von dem Je sus in dem Gleich nis se sagt: „Er würg te sei nen
Schuld ner und sprach: Be zah le mir, was du mir schul dig bist.“ Es kommt
und läßt sich gar nicht ab wei sen. Mag der Mensch sich Mü he ge ben, der
schwe ren Ge dan ken an sei ne be gan ge nen Sün den und an sei ne ver dien te
Stra fe sich zu ent schla gen und die Sor ge we gen sei ner Se lig keit von sich zu
wer fen, wie er ja bis her oh ne die se Sor ge ge lebt hat, so kann er das glü ck li ‐
cher wei se nicht, son dern es dringt ihm je län ger je mehr ans Herz. Es
kommt als ei ner, der durch aus be zahlt sein will, die Mit tel mö gen nun vor ‐
han den sein oder nicht. Das ist die Sa che des Ge set zes nicht, son dern die
des Men schen. Da sie he du zu, heißt es. Es han delt sich nicht dar um: Was
kannst du, son dern was sollst du? Tue nichts was du kannst, son dern was du
sollst. Du sollst, du sollst! Das Ge setz kommt in ge rech ter und hei li ger, aber
dem Sün der furcht ba rer Stren ge. Es for dert ei nen gan zen Ge hor sam nicht in
ei ni gen, son dern durch aus in al len Stü cken, so daß sei ne Ge dan ken nicht
über se hen wer den; es for dert ei nen voll kom me nen Ge hor sam, der in al len
Stü cken so be schaf fen sei, wie er sein soll, so daß ich Gott über al les und
den Nächs ten wie mich selbst lie be. Es for dert den sel ben auf der Stel le, oh ‐
ne Auf schub; es läßt sich in kei nen Ver gleich ein, in kei nen Nach laß, daß es
sich be gnü gen soll te, wenn als vor erst ei ni ges und so nach und nach im mer
mehr ge sche he. Ja, das Ge setz geht im mer wei ter und wei ter in sei nen For ‐
de run gen, wird im mer ge nau er und um fas sen der. Es bleibt aber nicht bloß
bei For de run gen, ge ra de zu sünd li che Hand lun gen fort an nicht mehr zu be ‐
ge hen, sünd li che Re den sar ten fort an nicht mehr zu füh ren, son dern den
Grund des Her zens selbst zu än dern, da mit erst der gu te Baum ge setzt und
so da für ge sorgt wer de, daß die gu te Frucht von selbst wach se. Jetzt be ‐
kommt der Mensch ei ne ihn be trü ben de, aber nö ti ge Ein sicht, daß er selbst
nicht tau ge, daß sei ne Na tur Sün de, daß das Ge setz geist lich, er aber
fleisch lich sei, daß er in Sün den emp fan gen und ge bo ren sei, und sie sein
We sen so durch drun gen ha be, wie das Feu er ein glü hen des Ei sen. Das ist
die Sün de, von wel cher Lu ther sagt, die man nicht tut, son dern die das Bö se
tut; sie sün digt nicht ei ne Stun de oder ei ne Zeit lang, son dern so lan ge die
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Per son ist, so lan ge ist die Sün de auch. Dem nach kommt das Ge setz mit den
er schreck lichs ten Dro hun gen und kün digt nichts Ge rin ge res an als die ent ‐
setz li chen Übel, den Zorn Got tes, den Fluch, die ewi ge Ver damm nis. Die
See le wird da durch in ner lich an ge grif fen und ge rät in Jam mer und Not.
Aber dies al les dämpft und tö tet die Sün de so we nig, daß viel mehr al ler lei
Lust da durch er regt, und das Feu er in ner lich recht auf ge schürt wird.

Wie ver hal ten sie die See len denn nun ge wöhn lich un ter die sen Um stän ‐
den? Der Mensch be sorgt das Ärgs te, denn es wer den ihm nicht nur sei ne
Sün den auf ge deckt und vor ge hal ten, son dern auch das Gu te, wor auf er sich
ver ließ, als un zu läng lich un ter die Au gen ge stellt. Das muß ganz et was An ‐
de res sein, was vor Gott gel ten soll, als das un flä ti ge Kleid der ei ge nen Ge ‐
rech tig keit, das nicht ein mal sein Ge wis sen stil len kann. Von Je su kann er
noch kei nen Ge brauch ma chen und ihn nicht fas sen. Mag er auch Sün der
se lig ma chen, doch wohl sol che Sün der nicht, wie er sich fühlt und er kennt.
Er for dert doch auch so viel, wo von er nichts leis ten kann. Er fällt al so auf
Selbst bes sern. Was ge sche hen ist, das soll fer ner nicht von ihm ge sche hen,
er hofft, durch fes te Ent schlie ßun gen ein ganz an de rer Mensch wie bis her
zu wer den, er will sich durch an hal ten des Be ten in sei nem Vor satz zu stär ‐
ken su chen, das flei ßi ge Le sen im Wor te Got tes soll nicht mehr von ihm
ver säumt wer den, kurz, er selbst will das Gu te in sich her vor brin gen, und
wer soll es sei ner Mei nung nach an ders tun, wer wird es tun? Er hofft, es
wer de ihm da zu sei nen Bei stand nicht ver sa gen, aber er fin det, daß er nie
was Bes se res schafft. Gott selbst, der in Gna den über ihm wacht, läßt es
ihm nicht ge lin gen, daß er sich ei ne ei ge ne Ge rech tig keit auf rich te, und
wenn er denkt, es ge lin ge ihm auf der ei nen Sei te, so miß glückt es ihm des ‐
to är ger auf der an dern. Ge lang es ei ni ge Ta ge, so miß lingt es die an dern
wie der des to mehr. Wird ein Aus bruch ver hü tet, wor über er sich sehr freut,
so tritt ein an de rer an des sen Stel le. Er muß aus ru fen: „Ach, ich elen der
Mensch, wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des!“ Ist für solch
ei nen noch wohl Ret tung vor han den, oder ist al les ver lo ren? Es wer den
auch Ver su che ge macht, sich auf Je sum, sein Ver dienst und Lei den zu ver ‐
las sen. Aber das er scheint wie ein fal sches, sehr ge fähr li ches Ru he kis sen
für die Faul heit, die sich an der Pflicht vor bei zu ma chen sucht. Es heißt:
Fort, an eu re Ar beit! Und man geht wie der re ge fort an sei nen Frohn dienst.
Das ist ein rech ter Angst stand. For de rung auf For de rung und kein Ver mö ‐
gen, ir gend ei ne davon zu er fül len; die Sün de nicht herr schen las sen zu sol ‐
len, und sie herrscht; das Gu te will et was in der See le, und tut es nicht; es
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ist et was in der See le, das will das Bö se nicht tun und tut es doch, sie wird
wie zer ris sen. So kämpft und ringt das Ei ne mit dem An dern, das Al te mit
dem Neu en, und man weiß selbst nicht, was dar aus wer den will, wel ches
von bei den die Ober hand be hal ten wird. Hat der Mensch ei nen Au gen blick
gu ten Mut, so dün ket ihn die an de re Zeit, es sei al les ver lo ren. Dies kommt
frei lich bei dem ei nen kla rer zum Vor schein als beim an dern, dau ert bei die ‐
sem ei ne län ge re Zeit als bei je nem, tritt bei den meis ten gleich im An fan ge
ih rer Be keh rung ein, bei an dern, nach dem sie schon man che Gna den bli cke
emp fan gen und man che fröh li che Glau bens grif fe ge tan ha ben. Auf je den
Fall ist ein je der so lan ge un ter den Vor mün dern und Pfle gern bis auf die
be stimm te Zeit vom Va ter, und in des sen zwi schen ei nem Kin de und Knech ‐
te kein Un ter schied. Dies muß aus ge hal ten wer den, an De ser tie ren ist nicht
zu den ken. Eben so we nig kann und darf sich die See le ei gen mäch tig ins
Evan ge li um drän gen und das sel be an sich rei ßen. Es ist ei ne in ner li che
Wun de, die auch in ner lich muß ge heilt wer den. Ge wiß ist's aber, daß durch
all dies Drän gen und Trei ben in der Hei lung nichts ge won nen wird, denn es
ist uns kein Ge bot ge ge ben, das uns könn te le ben dig ma chen, sonst kä me
die Ge rech tig keit wirk lich aus dem Ge set ze und nicht aus der Gna de.

II.
„Las set die Sün de nicht herr schen in eu rem sterb li chen Lei be.“ Dies muß
aber auch in evan ge li scher Be zie hung auf ge faßt wer den. Dann ist es teils
ei ne Ver hei ßung, teils die Be schrei bung ei ner Ge sin nung, wie sich bei wah ‐
ren Chris ten be fin det.
Es ist ei ne Ver hei ßung: „Ich will euch rei ni gen von al len eu ren Sün den, und
von al len eu ren Göt zen will ich euch rei ni gen.“ Chris tus hat sich selbst ge ‐
hei ligt für die je ni gen, wel che ihm sein Va ter ge ge ben hat, auf daß auch sie
ge hei li get sei en in der Wahr heit. „Ich bin der Herr, der euch hei ligt.“ Die
Hei li gung fließt aus der Recht fer ti gung her wie der Bach aus der Quel le.
Wer ge recht ge spro chen ist, wird auch ganz ge wiß ge hei ligt. Die Recht fer ti ‐
gung, wo durch der Sün der auf ein mal als ge recht und voll kom men in Chris ‐
to dar ge stellt wird, geht der Ord nung nach vor, die Hei li gung folgt un fehl ‐
bar nach. Sie ist der Ge nuß der in der Recht fer ti gung ge richt lich zu er kann ‐
ten Gü ter, wo zu auch der Glau be ge hört und, al les in eins zu sam men zu fas ‐
sen, der Hei li ge Geist, der den Glau ben, die Lie be und al les Gu te wirkt. Sie
ist eben so we nig des Men schen ei ge nes, son dern des Herrn al lei ni ges
Werk, wie auch die Recht fer ti gung; bei de Gü ter wer den auch auf gleich
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Wei se emp fan gen von de nen, die nicht mit Wer ken um ge hen, son dern glau ‐
ben. Nur ge schieht die Hei li gung nach und nach und in die sem Le ben nie
voll kom men. Es ist und bleibt Stü ck werk, und sie wird erst im To de ganz
voll en det. Selbst der Frie de, den die je ni gen ge nie ßen, die da ge recht wor ‐
den sind, ist ein Stück der Hei li gung und kann be strit ten wer den, daß auch
ge rech ter Je re mi as wohl zu der Kla ge kann ge bracht wer den: „Mei ne See le
ist aus dem Frie den ge ris sen.“ Das na tür li che Ver der ben und na ment lich der
Un glau be kann sich nicht nur hef tig re gen, son dern es kön nen so gar Feh ler
und Fäl le vor kom men. Auch ge hört das Kreuz in die sen Weg, wie son der ‐
lich das Ge bet.

„Las set die Sün de nicht herr schen in eu rem sterb li chen Lei be, ihr Ge hor sam
zu leis ten in ihren Lüs ten.“ Das ist die Ge sin nung, die durch die Wie der ge ‐
burt in al len wah ren Chris ten ge wirkt und in ih nen er hal ten, be wahrt und
ge stärkt wird. Sie wol len die Sün de in kei ner Be zie hung bei sich herr schen
las sen, sie kön nen sie auch nicht herr schen las sen. Es ist ihrem Grund sin ne,
den sie in der Wie der ge burt emp fan gen ha ben, zu wi der. Wol len das Gu te
ha ben sie, denn Gott hat es in ih nen ge wirkt. Mag ih nen auch noch das Voll ‐
brin gen feh len, sie be geh ren es doch von Her zen. Re gen sich in ih nen ver ‐
kehr te Din ge, sie ver ab scheu en die sel ben. „Wer aus Gott ge bo ren ist, tut
nicht Sün de und kann nicht sün di gen.“ Die Auf rich tig keit und Lau ter keit,
die in wah ren Chris ten ist, ringt und kämpft ge gen al les Sünd li che an, sie
lei det kein Ein ver ständ nis mit der Sün de, son dern ar bei tet da ge gen an, bis
je de Fes sel zer ris sen, je des Netz durch bro chen ist, möch te es auch ei ne Zeit
lang nach je nem Spruch ge hen, wo die Ge mei ne sagt: „Herr, es herr schen
wohl an de re Her ren über uns denn du. Aber des Her zens Lust ste het doch
al lein zu dei nem Na men und dei nem Ge dächt nis.“ So ist es und kann nicht
an ders sein.
Das nun ist kein tö ten der Buch sta be des Ge set zes, das da for dert, dräu et,
drängt und zwingt. Nein, das ist das je ni ge Ge setz, von wel chem Gott ver ‐
heißt: „Ich will es in ihr Herz schrei ben und in ihren Sinn ge ben. Ich will
mei ne Furcht in ihr Herz ge ben, daß sie mich fürch ten sol len.“ Es ist das
Ge setz in dem Ge mü te, nach wel chem der Christ Gott die net, und das da
wi der strei tet dem Ge setz in den Glie dern. Es ist der Geist, wel chen wi der
das Fleisch ge lüs tet, und das recht schaf fe ne We sen, das in Chris to Je su ist;
der Sa me aus Gott, der in ihm blei bet, die ers te Frucht der Recht fer ti gung.
Ei ne gro ße, hei li ge und herr li che Ver än de rung geht mit dem Men schen vor,
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der ein wah rer Christ, der be kehrt, der wie der ge bo ren wird. Aus ei nem
Blin den wird er se hend, aus ei nem To ten wird er le ben dig, aus ei nem Kin de
des Teu fels und Fein de Got tes wird er ein Kind und Freund Got tes und ein
ent schie de ner Feind des Teu fels und al ler sei ner Wer ke. Er selbst wird dies
kräf tig lich ge wahr. Was vor mals sei ne Freu de, bringt ihm jetzt Her ze leid,
und wo von er frü her nichts hö ren noch wis sen, wo mit er nichts zu schaf fen
ha ben moch te, das ist ihm jetzt die größ te Her zens an ge le gen heit, das Ei ne,
was not ist. Frei lich irrt er sich in der Freu de sei nes Her zens, wenn er meint,
das Al te sei rein ver gan gen, und al les neu ge wor den, er sei nun in sich
selbst ein an de rer Mensch an Herz, Mut und Sin nen und al len Kräf ten; die
vo ri gen bö sen Nei gun gen sei en nun auf ein mal und für im mer ab ge tan und
ge stor ben. Wer woll te nicht ei nem je den die se Freu de gön nen, wenn gleich
ein Irr tum mit un ter läuft, der aber ge wöhn lich nicht ein mal lan ge dau ert, wo
es sich an ders ge stal tet! Kaum hat te Ja cob den Se gen von sei nem Va ter
emp fan gen, so zeig te sich auch der Haß sei nes Bru ders wi der ihn in ei ner
sol chen Bit ter keit, daß er sein Heil in der Flucht su chen und ein sehr müh ‐
se li ges Le ben füh ren muß te, des sen Müh se lig kei ten sich erst mit dem sel ben
en dig ten. So ist's: „Das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist,“ die ver derb te Na ‐
tur an sich wird da durch nicht bes ser, und das Ge setz in den Glie dern wird
nicht auf ge ho ben, viel mehr die sünd li che Art je län ger je mehr er kannt. Je
mehr nun der Geist er star ket, des to schwä cher wird das Fleisch, je mehr die
Gna de im Her zen wächst, des to we ni ger kann die Sün de herr schen in den
Glie dern, des to we ni ger Ge hor sam fin det sie in ihren Lüs ten. Zieht sie sich
aber zu rück, so äu ßert sich auch, in dem Ma ße dies ge schieht, der an ge bor ‐
ne Un glau be samt dem üb ri gen Ver der ben.

Ach, wie so gar nichts in sich selbst sind doch al le Men schen, auch al le
Chris ten! Oh ne ihn kön nen sie ja gar nichts tun, ja den ken, was taugt.
Welch ein ab hän gi ges Le ben sol len sie füh ren! Ist das nun eu er Ernst, die
Sün den nicht herr schen zu las sen in eu rem sterb li chen Lei be, se het, so ge ‐
ben die fol gen den Wor te den Weg da zu an: „Die Sün de wird nicht herr ‐
schen kön nen über euch, sin te mal ihr nicht un ter dem Ge setz seid, son dern
un ter der Gna de!“ Amen.

2. Pre digt
Gott hat sei nem al ten Vol ke ei ni ge Ge bo te ge ge ben, de ren na tür li cher
Grund und Ab sicht nicht wohl ein ge se hen wer den mag, de nen wir al so ei ‐
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nen ge hei men, geist li chen und hö hern Sinn un ter le gen möch ten.

Die Ge bo te, wel che ich mei ne, sind die se: „Ihr sollt nicht Wol le und Lei nen
zu gleich tra gen und durch ein an der we ben, ihr sollt nicht mit ei nem Och sen
und Esel zu gleich pflü gen, auch nicht zwei er lei Sa men auf den näm li chen
Acker sä en, oder an de re Ge wäch se in eu ren Wein berg pflan zen.“ Ich kann
nicht sa gen, ob es über haupt oder im Mor gen lan de der Ge sund heit oder der
Rein lich keit nach tei lig ist, Klei der von ei nem Ge we be aus Wol le und Lei ‐
nen zu tra gen, und so auch im Üb ri gen, wie z.B. Korn und Wei zen durch ‐
ein an der zu sä en; Gott aber be fahl's, und so muß te es ge sche hen.
Neh men wir's auch in ei nem geist li chen Sin ne, so daß es noch ver pflich tend
ist und sei ne An wen dung fin det, so deu ten wir's zu vör derst aufs Le ben. In
ei ni gen Stü cken Gott zu Ge fal len le ben wol len und in an dern sich nach eig ‐
nem Ge fal len rich ten, das geht nicht. „Wer fromm ist, sei im mer hin
fromm“. In die Kir che, zu wei len zum Abend mahl ge hen, in der hei li gen
Schrift le sen, sein Ge bet pünkt lich spre chen, ist gut und löb lich, aber in an ‐
dern Stü cken nach sei nem eig nen Wil len le ben, ist ei tel. Wenn man das Ei ‐
ne tut, soll man das And re nicht las sen. Wir deu ten es fer ner auf die Leh re.
Auf das ei ne Stück der sel ben viel, auf das an de re we nig oder nichts hal ten,
ei ne Wahr heit an neh men, die an de re ab wei sen, das geht nicht, denn al le
Wahr hei ten ste hen in un zer trenn li cher Ver knüp fung, de ren Band wir so we ‐
nig lö sen dür fen, als das des Ori on. End lich deu ten wir's auf die Pra xis. Ge ‐
setz und Evan ge li um müs sen nicht durch ein an der ge mischt wer den. Das
Ge setz muß nicht durch Bei mi schung des Evan ge li ums, und die ses nicht
durch je nes ent kräf tet und der Wein berg nicht mit an dern Ge wäch sen be ‐
pflanzt wer den, wie doch so häu fig ge schieht, so daß man cher Chris ten tum
ein Ge men ge ist.

Der Herr lei te uns in al le Wahr heit und schaf fe, daß wir nicht Men schen wie
Bäu me, son dern al les recht se hen!

Denn die Sün de wird nicht herr schen kön nen über euch, sin te mal ihr
nicht un ter dem Ge setz seid, son dern un ter der Gna de.
Rö mer 6,14
Die Fra ge ist jetzt die: Wie ge lan gen wir ar men, schwa chen Sün der da hin,
daß die Sün de nicht mehr über uns re gie re, daß wir frei von der sel ben wer ‐
den?
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Auf die se Fra ge gibt der Apo stel ei ne merk wür di ge Ant wort. „Die Sün de,“
sagt er, „wird nicht herr schen über euch, denn ihr seid nicht un ter dem Ge ‐
setz, son dern un ter der Gna de.“ Die Sa che ist die, daß die Sün de nicht herr ‐
sche. Das Mit tel da zu liegt un ter der Gna de„, und die ses merk wür di ge Mit ‐
tel ist der ei gent li che Ge gen stand un se rer Be trach tung.

Wel ches ist denn die Bedin gung, un ter wel cher die Sün de nicht herr schen
wird? Liegt die sel be in ir gend ei nem Ver hal ten des Men schen? Nein, son ‐
dern in sei nem Stan de. Die ser Stand ist zwie fach. ER steht ent we der un ter
dem Ge setz oder un ter der Gna de. Es wä re al so zu un ter su chen: Was heißt,
un ter dem Ge setz ste hen? und was, nicht un ter dem sel ben, son dern un ter
der Gna de ste hen oder sein?
Wer un ter dem Ge setz ist, der steht un ter des sen Bot mä ßig keit; er ist des sen
Schuld ner; er ist ver pflich tet, das sel be zu hal ten; das Ge setz hat recht mä ßi ‐
ge For de run gen an ihn, die er leis ten soll, und er kün digt ihm die här tes ten
Stra fen an, wenn dies ganz oder teil wei se un ter bleibt. Nun sagt der Apo stel:
Wenn je mand sich in die sem Stan de, sich in die sem Ver hält nis se zu dem
Ge setz be fin de, so sei die un aus bleib li che Fol ge davon die se, daß die Sün de
über ihn herr sche. Sie ist ein mal da, sie ist in uns. Das Ge setz setzt sich
wohl der sel ben in so fern ent ge gen, daß es sie aufs al ler nach drü ck lichs te
ver bie tet, daß es die schwers te Stra fe auf die Be ge hung der Sün de setzt, daß
es die Gott se lig keit aufs nach drü ck lichs te be fiehlt und aufs drin gends te da ‐
zu er mun tert, und die schöns te Be loh nung ver spricht.

Aber das Ge setz bie tet kei ne Hül fe ge gen die Sün de an, wenn es gleich
sagt: Laß das, und tue je nes. Ja, es wird zu fäl lig ein Reiz zur Sün de, ein Be ‐
för de rungs mit tel der sel ben. Pau lus sagt, es ha be al ler lei Lust in ihm er regt,
nennt es so gar die Kraft der Sün de, sagt, ehe das Ge setz ge kom men, sei die
Sün de tot ge we sen, nun aber le ben dig ge wor den, ha be ihn ge fan gen ge nom ‐
men un ter die Sün de, sei über aus sün dig ge wor den. Schon die Hei den be ‐
merk ten, daß die mensch li che Na tur die selt sa me, dem Ge setz wi der wär ti ge
Ei gen schaft ha be, daß die Nei gung, es zu über tre ten, durchs Ver bot nur ge ‐
schärft und des to grö ßer wür de, je schär fer das Ver bot wä re. „Ist denn das
Ge setz Sün de, oder mir zur Sün de ge wor den? Das sei fer ne! Aber ich er ‐
kann te die Sün de nicht, wie sie Sün de ist, oh ne das Ge setz. Ich wuß te nichts
von der Lust, wo fern nicht das Ge setz ge sagt hät te: Laß dich nicht ge lüs ten!
Die Sün de ward le ben dig durchs Ge setz und nahm mich ge fan gen. Ach, ich
elen der Mensch, wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des?“
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Das Ge bot oder Ge setz be han delt auch den Men schen nicht nach sei ner jet ‐
zi gen, elen den Be schaf fen heit, nach sei nem wirk li chen Zu stan de, son dern
nach demje ni gen Zu stan de, worin Gott ihn er schaf fen hat, aus ge rüs tet mit
al len demje ni gen Kräf ten, wel che da zu er for der lich und hin rei chend wa ren,
den in den Ge bo ten aus ge spro che nen Wil len Got tes zu tun. Es be küm mert
sich nicht dar um, ob er es jetzt tun. kann oder nicht, son dern es for dert nur
mit al lem Nach druck, und ent hält durch aus auch kei ne tröst li che Sil be für
den Sün der, mag er ein gro ber und gro ßer Sün der, oder auch nur ein sol cher
sein, der nur an ei nem ge fehlt hät te, denn wer an ei nem ge fehlt hat, hät te
eben so gut auch an ei nem an dern, ja, an dem gan zen Ge setz sün di gen kön ‐
nen. Auch sind es nicht bloß Hand lun gen, wo nach je mand vor dem stren gen
Rich ter stuhl des Ge set zes be ur teilt wird, son dern es ist sein gan zes in ne res
Be ste hen und sei ne An la ge, wo nach er ge rich tet wird, mag sich die sel be
auch bei ver schie de nen ver schie den ge stal ten. ei gent lich be darf's wohl gar
kei ner Fra ge, wer denn un ter dem Ge setz sei; dem na tür li chen Ver hält nis se
nach ist ja je der Mensch un ter dem sel ben. Je der Mensch hat die Ver pflich ‐
tung, dem Ge setz zu ge hor chen. Er selbst kann sich von die ser Ver pflich ‐
tung nicht ent bin den, d. h. sich er lau ben, an ders ge sinnt zu sein, zu den ken
und zu han deln, als es dem Ge setz ge mäß ist; und wenn er's ver such te, wür ‐
de ihm der Ver such sehr übel be kom men, denn auf je der Über tre tung haf tet
die er schreck lichs te Dro hung. Ja, Gott selbst wird und kann die Ver pflich ‐
tung nicht auf he ben, das hie ße, sei nem We sen zu wi der han deln, auf hö ren,
der zu sein, der er ist. Wie wä re es mög lich, daß Gott zu ge be, daß wir ihn
nicht mehr über al les lieb ten, daß er den Un ge hor sam in sei nem Schutz näh ‐
me?

Ist nun je mand un ter dem Ge setz, was ist die Frucht davon? Die ses, daß die
Sün de über ihn herrscht. Die Er fah rung be lehrt die er weck te See le auch
dar über zur Ge nü ge. Ge wöhn lich will sie gleich an fangs oder auch noch
her nach, nach dem sie schon ge trös tet wor den und den Herrn Je sum hat an ‐
nah men kön nen, ih re Hei li gung bei sich selbst su chen; ge wöhn lich will sie
durch ernst li che Be stre bung und al ler lei Mü he, die sie an wen det, selbst die
Sün de tö ten, selbst das Gu te schaf fen, wie wohl sie den Herrn um sei nen
Bei stand an ruft. Aber sie wird auf tau send fäl ti ge Wei se ge wahr, daß dies
ein un frucht ba rer, wenn gleich müh sa mer Weg ist. Sie machst die an ge deu ‐
te te Er fah rung, daß das Ge setz die Sün de wohl le ben dig macht, aber nicht
tö tet, und daß wir, wenn dies ge sche hen soll, bei ei nem an dern Man ne sein
müs sen.
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Aber welch' ein merk wür di ges spricht un ser Text aus! Welch ei nen merk ‐
wür di gen Weg gibt er an, daß die Sün de nicht mehr über uns herr sche, wie
stark sie sonst auch sei; ei nen Weg, den kein Au ge je ge se hen und kein Ohr
ge hört, und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist, den uns aber Gott
geof fen bart hat durch sein Wort und sei nen Geist; ei nen Weg, wel cher un se ‐
rer na tür li chen Art, zu den ken und zu sein und zu wir ken, ganz und gar zu ‐
wi der ist, der al so un ge mein viel Wi der spruch fin det, wor auf Pau lus auch
die Ge schich te Is ma els und Isaaks, so wie der Ha gar und Sa rah an wen det,
ei nen Weg, der so vie len Kin dern Got tes nicht ein leuch tet, und nicht völ lig
in ihr Be wußt sein ge tre ten ist, wie dies bei den Jün gern vor der Auf er ste ‐
hung Chris ti der Fall war, von wel chem sie auch leicht lich ab wei chen, wenn
ih re Sin ne ver rü cket wer den von der Ein falt des Evan ge li ums, und sie auf
die ge setz li che Ein bil dung ge ra ten, sie woll ten es durch eig ne Wirk sam keit
bes ser tref fen, wo zu so viel An laß und Ver su chung ist; ei nen Weg, den nie ‐
mand voll kom men in ne hat, so daß auch in die ser Be zie hung das Fleisch
wi der den Geist ge lüs tet. Ein mehr und we ni ger fin det hier wohl Statt, aber
es ist doch nur klug wie die Kin der. Ja, ei nen Weg end lich, wel cher die
Gott se lig keit zu hin dern und die Gott lo sig keit zu be för dern scheint, al so un ‐
mög lich ein rich ti ger Weg, un mög lich ein hei li ger Weg sein kann, auf den
man sich, wenn man es auch könn te, oh ne Ge fahr nicht be ge ben kann, son ‐
dern ihn eher flie hen und has sen muß. Den noch ist es der ein zig rich ti ge
Weg, zur Hei li gung zu ge lan gen. Die je ni gen, die ihn ken nen und ver ste hen,
ach ten sich mit Recht und mit Dank höchst glü ck lich, ihn ei ni ger ma ßen zu
ver ste hen. Er ist ih nen über die Ma ßen köst lich und wert. Der Weg aber ist
Chris tus.

Was will denn der merk wür di ge und be denk li che Aus druck: „Ihr seid nicht
un ter dem Ge setz“, sa gen? Wenn wir dies et was aus ein an der zu set zen wa ‐
gen, so mag je der wohl zu se hen, wie er hört, wie Chris tus sagt. Es ist gar
nicht zu leug nen, daß die ses Lehr stück miß ver stan den und miß braucht wer ‐
den und sorg lo se und ver ruch te Leu te bil den kann. Wo es aber die se trüb se ‐
li ge Wir kung hat, ist es ein re den der Be weis, daß ein sol cher gar kei nen
rich ti gen Ver stand am Wor te hat. Wir han deln aber von ei ner hei lig ma chen ‐
den und hei li gen Leh re, und han deln nur für sol che davon, die die Sün de
nicht wol len herr schen las sen. Die je ni gen aber, wel che die Sün de wol len
herr schen las sen und da zu das Evan ge li um miß brau chen, brin gen ein
schwe res Ge richt über sich. Sie sind vom Teu fel, denn sie tun. Sün de, wie
die Schrift durch den Mund des lie ben den Jo han nes sagt, um so mit ei nem



13

Wor te die gan ze Sa che ab zu ma chen. Das Evan ge li um ei gen mäch tig und al ‐
so oh ne den hei li gen Geist auf ge grif fen, bringt nur Ver der ben. Nur der Hei ‐
li ge Geist al lein kann das Evan ge li um klar ma chen; und wenn er das tut, so
er freu et es nicht nur, son dern macht zu gleich lau fend in den Ge bo ten des
Herrn. Denn die Lie be Got tes wird aus ge gos sen in die Her zen. Oh ne den
hei li gen Geist lü gen wir auch dann, wenn wir wah re Wor te sa gen, denn
wirk li che Wahr heit hat un aus bleib lich ei nen hei li gen den Ein fluß aufs Ge ‐
müt, und ver stän den wir sie voll kom men, so wür den wir auch voll kom men
hei lig und se lig sein. Wer aber aus der Wahr heit ist, der hö ret Chris ti Stim ‐
me.

Was heißt das denn nun, nicht un ter dem Ge setz sein? Der Apo stel sagt:
„Ihr seid nicht un ter dem Ge setz.“ Kann das nur ir gend in ei nem ge sun den
Ver stan de von je mand ge sagt wer den? Es gibt ein Ge setz, und hier ist nicht
vom Lan des ge setz die Re de, son dern vom Ge setz Got tes, des ei ni gen und
al ler höchs ten Ge setz ge bers. nicht un ter dem Ge setz sein, heißt of fen bar,
nicht un ter des sen Bot mä ßig keit ste hen. Wer nicht un ter dem Ge setz ist,
dem hat das sel be of fen bar nichts zu ge bie ten, nichts zu ver bie ten, nichts zu
dro hen und nichts zu ver hei ßen; und wenn es dies al les den noch tut, hat er
sich nicht dar an zu keh ren. Ge setzt aber, das Ge setz faß te je mand, der nicht
un ter dem sel ben steht, plag te, drück te, ängs tig te ihn, for der te von ihm und
schlü ge ihn, wie Pha rao die Kin der Is ra el tat, so kann es doch so nicht blei ‐
ben; das Ge setz tä te et was Un ziem li ches, das ihm nicht ge bührt, es schel te
ein Weib für ei ne Ehe bre che rin, die nach dem To de ihres ers ten Man nes ei ‐
nen an dern ge hei ra tet hät te.
Man möch te aber sa gen, solch' ein Stand gä be es gar nicht; es gä be kein
Men schen, von de nen man sa gen dürf te: „Ihr seid nicht un ter dem Ge setz,“
wie doch der Apo stel wirk lich tut. Man möch te sa gen, ei ne Be haup tung wie
die se: „Ihr seid nicht un ter dem Ge setz,“ sei schänd li cher Art, sei gott lo ser
und die Ruch lo sig keit för dern der Na tur. Aber wel che Be schul di gung lä ge
dar in ge gen den hei li gen Apo stel! Oder wir müß ten dann ge ste hen wol len,
wir be grif fen gar die ei gent li che Mei nung des Apo stels nicht, und dürf ten
uns nicht un ter ste hen, sie zu deu ten, son dern müß ten es auf sich be ru hen
las sen; oder der je ni ge, von dem es wirk lich gilt, was der Apo stel sagt: „Ihr
seid nicht un ter dem Ge setz,“ ist das nur mit ei ner ge wis sen merk wür di gen
Be schrän kung. Er ist nicht über haupt oh ne Ge setz, und ist das nur in so fern,
als er un ter ei nem an dern Ge setz ist, und zwar un ter dem Ge setz des Geis ‐
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tes, das da le ben dig macht, in dem Ge setz Chris ti, wie der Apo stel sagt:
„Ich bin nicht oh ne Ge setz, son dern ich bin in dem Ge setz Chris ti.“ Dies ist
aber ein ganz an de res Ge setz, wo von es ja hei ßet, es ma che le ben dig, was
der Apo stel von ei nem an dern Ge setz ver neint, und nicht nur sagt, es sei
kein Ge setz ge ge ben, das le ben dig ma chen könn te, son dern so gar, es sei ein
tö ten der Buch sta be.

Wer ist denn nicht un ter dem Ge setz? Der Apo stel sagt: „Ihr seid nicht un ter
dem Ge setz.“ Er spricht, we nigs tens was die Chris ten zu Rom an geht, all ge ‐
mein: Ihr, wie er oben ge sagt hat: „Hal tet euch da für, daß ihr der Sün de ge ‐
stor ben seid.“ Es ist wahr, die se rö mi schen Chris ten wa ren wah re Chris ten,
sie wa ren wie der ge bo ren, sie hat ten den wah ren Glau ben über kom men, sie
wa ren Knech te der Sün den ge we sen, aber von Her zen wa ren sie ge hor sam
und Knech te der Ge rech tig keit ge wor den. Al lein wir dür fen doch die Wor te
Pau li nicht auf die Rö mer be schrän ken, da sie of fen bar auch an de re, ja, al le
wah ren Chris ten an ge hen. Pau lus pre digt das Evan ge li um, und ein we sent li ‐
cher Teil die ser fro hen Bot schaft be steht eben in der Be frei ung vom Ge setz,
daß man sa gen darf: Ihr ste het nicht un ter des sen Bot mä ßig keit. Wo nun das
Evan ge li um von der Gna de Got tes ver kün digt wird, da wird auch al len de ‐
nen, die es hö ren, nicht nur die Er laub nis, son dern das Recht er teilt, es als
wahr und gül tig an zu neh men, und ihren Vor teil da bei zu su chen, und na ‐
ment lich da für zu hal ten, daß sie nicht un ter dem Ge setz sind. Wie mag aber
sol ches zu ge hen? Al so, daß ei ner für uns un ter das Ge setz ge tan wor den ist
und das sel be voll kom men für uns er fül let hat. Was hät te al so das Ge setz
noch zu for dern, das nicht durch die sen Ei nen, den Sohn Got tes, Je sum
Chris tum, er fül let wor den wä re auf über schweng li che Wei se? Zu gleich ist
er ein Fluch für uns ge wor den. Laß al so das Ge setz for dern, es ge het mich
nicht an; laß es flu chen, es geht mich nicht an; denn in bei den Be zie hun gen
ist ihm über schweng li che Ge nü ge ge sche hen durch den Bür gen, den Gott
selbst mir ge schenkt hat, der sich selbst zum Op fer und zur Ga be für mich
da hin ge ge ben hat. Al so bin ich nicht mehr un ter dem Ge setz, weil er dar ‐
un ter war. Soll te es mich noch an fal len, be schwe ren, ängs ti gen wol len, so
tut es et was, das ihm nicht zu steht, und ich schreie mit His kia: „Ich wer de
un ter drückt. Sei du mein Bür ge.“ Glücks elig denn die je ni gen, de nen dies
Evan ge li um ge pre digt wird! „Wie lieb lich sind die Fü ße der Bo ten, die Heil
ver kün di gen, Gu tes pre di gen, die da sa gen zu Zi on: Dein Gott ist Kö nig!“
Was für Glücks elig keit, aus ru fen zu dür fen: „Ihr seid nicht un ter dem Ge ‐
setz!“ Dann wür de die Sün de ih re Herr schaft über euch be hal te, nun aber
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heißt es: Laß los, laß los! Zu den Ge fan ge nen heißt es: Kommt her vor; und
zu den Ge bun de nen: Geht her aus! In die ses ge seg ne te Reich nun geht man
ein durch den Glau ben, und wer Got tes Zeug nis an nimmt, der ver sie gelt es,
daß Gott wahr haf tig ist, durch den Glau ben geht man ein zur Ru he. Und um
so viel mehr zu er mun tern, jeg li che Last von sich zu wer fen und zu sin gen:
„Die Sün de darf nicht mehr mich durchs Ge setz ver dam men, denn al le Zor ‐
nes flam men hat Je sus aus ge löscht, sagt der Apo stel lie ber „Ihr,“ als „wir“
sind nicht mehr un ter dem Ge setz, da mit nie mand auf die Be schaf fen heit
der Per son se he und ih rer seits ei ne ge wis se Wür dig keit mit in An schlag
brin ge, die er bei sich nicht fin det, und dar um sich die Freu de rau ben läßt,
zu rüh men: Ich bin nicht un ter dem Ge setz. Je doch oh ne den hei li gen Geist
ist das un mög lich; er muß uns Chris tum ver klä ren. Er tut das in ei ner ge ‐
wis sen Ord nung. Der Mensch wird aus sei nem Si cher heits schlaf ge weckt,
er kommt in Jam mer und Not sei ner Sün den hal ber, er wird viel leicht reich ‐
lich ge trös tet, er wird mit herr li chen Ein sich ten ge seg net, er be fin det sich in
der Nä he Ka na ans, er will gern heim fah ren. Aber nun kommt er wohl un ter
das Ge setz, wo er we der rück- noch vor wärts mehr weiß. Es geht ihm nach
der Wei se Pau li: „Ich aber starb;“ je doch so, daß es dann wei ter heißt: „Ich
bin durchs Ge setz dem Ge setz ge stor ben.“ „Ich le be aber, doch nicht ich,
Chris tus le bet in mir.“ Wohl an aber, wer det nur in eu ren ei ge nen Au gen
recht zu Sün dern; dann wird Je sus auch er wei sen, daß es je ge wiß lich wahr
ist, daß er ist in die Welt ge kom men, die Sün der se lig zu ma chen. Amen.

3. Pre digt
„Herr, du bist die Hoff nung Is ra els, du bist die Quel le des le ben di gen
Was sers! Hei le du mich, Herr, so wer de ich heil, hilf du mir, so ist mir
ge hol fen! denn du bist mein Ruhm!“ So be ken net und be tet im Na men
der Kir che Je re mi as, Kap. 17,13. Der Pro phet nennt Gott die Hoff nung Is ra ‐
els, d. i. den je ni gen, auf wel chen Is ra el in al len sei nen An lie gen, Be dürf nis ‐
sen und Bedräng nis sen sei ne Hoff nung setzt, und von ihm Hül fe und Er ret ‐
tung er war tet. Frei lich möch te man da ge gen ein wen den, es mang le ja dem
Is ra el, die sem Ar men-Sün der-Hau fen, der da be ken nen muß: „Wir sind al le ‐
samt wie die Un rei nen, und un ser Ge rech tig keit ist wie ein un flä tig Kleid“,
oder, wenn wir ei nen Ein zel nen aus ih nen hö ren wol len: „Sie he, ich bin aus
sünd li chen Sa men ge zeu get, und mei ne Mut ter hat mich in Sün den emp fan ‐
gen;“ es mang le ihm an al lem Fug und Recht, den Herrn zu sei ner Hoff nung
zu ma chen, ihn an zu schrei en: „Hei le du mich, Herr, so wer de ich heil, hilf
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du mir, so ist mir ge hol fen,“ so ist das frei lich wahr. Statt der Hül fe hat es
eher Stra fe zu er war ten, Zorn und Un gna de, und be kennt das auch: „Ge he
nicht ins Ge richt mit dei nem Knech te, denn vor die ist kein Le ben di ger ge ‐
recht.“ Das er kennt Is ra el mit Miß fal len an sich selbst. Aber so ganz oh ne
Fug und Recht ist doch die Ge mei ne kei nes wegs. Frei lich ist das kein ihr
selbst an kle ben des Recht, denn was soll ich dir tun, o du Men schen hü ter!
„Ich ha be ge sün digt“, sie liegt nicht auf eig nes Recht vor Gott. Aber wir
elen de Sün der ha ben doch ein wohl er wor be nes, ein wohl be grün de tes, ein
voll kom me nes und über herr li ches Recht, auf Gott zu hof fen und uns al les,
ja des al ler höchs ten Guts zu ver se hen, mit al ler Zu ver sicht zu ver se hen.
Möch ten da ge gen auch die be deut sams ten Ein wen dun gen ge sche hen, her ‐
ge nom men von der hei li gen Ma je stät Got tes, vor der Him mel und Er de flie ‐
hen, her ge nom men aus un serm eig nen Le ben und Her zen, das von Sün de
wim melt, her ge nom men aus un serm eig nen Ge wis sen, das uns ver klagt, aus
dem Ge setz Got tes, das wir über tre ten ha ben, auch noch so gar im mer dar zu
al lem Bö sen ge neigt sind, wo nun der Sa tan noch mäch tig zu greift und den
schwa chen Glau ben ans Zap peln bringt: Den noch ha ben wir das köst li che
Recht, auf Gott zu hof fen und zu spre chen; „Hilf du mir, so ist mir ge hol ‐
fen!“ Die ses Recht hat uns der Sohn Got tes er wor ben, da er für uns Sün der
ge wor den ist, da er sich mit sei ner Ge rech tig keit ins Mit tel ge wor fen, da er
uns ver söh net und die Hand schrift un se rer Sün den ganz ge tilgt und aus dem
Mit tel ge tan hat. In Chris to ist Gott un ser Freund, un ser Freund ist er ge ‐
wor den. Das steht fes ter als Him mel und Er de, die wer den ver ge hen, aber
das Wort des Herrn blei bet ewig lich.

Dies ist nun das Ter rain, der Bo den, auf wel chem Chris ten ste hen, auf dem
sie fech ten und strei ten sol len ge gen al len Vor schub an, wel cher von ir gend
ei ner Sei te ge schieht, bis auf den Tod. Ach, die ser Fecht platz wer de uns
recht fa mi li är und be kannt, wo wir nicht un ter dem Ge setz, son dern un ter
der Gna de sind!
Son dern ihr seid un ter der Gna de.
Rö mer 6,14.

Das ist nun der merk wür di ge Ge gen satz ge gen das Sein un ter dem Ge setz,
der Weg, daß die Sün de ih rer Herr schaft be raubt wird, der ein zi ge, der zu ‐
ver läs si ge Weg. Laßt uns denn auch dar über nach den ken, wo wir se hen,
was un ter der Gna de ver ste hen, wor aus sich dann von selbst er ge ben wird,
was das Sein un ter der sel ben mit sich bringt.
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Wir neh men hier das Wort Gna de in sei nem weit läu fi ge ren Sin ne als den
In be griff al ler Heils gü ter, al ler Seg nun gen, al ler Wohl ta ten für ar me Sün der,
durch Je sum Chris tum, un sern Herrn. Sie heißt des halb auch das Kö nig ‐
reich Got tes, das Him mel reich oder das Kö nig reich der Him mel. Die Gna de
ist aber nir gend als in Chris to Je su, sie ist durch ihn ge wor den, er ist davon
voll. Es ist die Gna de un se res Herrn Je su Chris ti, sie geht al so von ihm aus,
und ihm ge büh ret davon und da für al lein al le Eh re. Dar um heißt und ist er
in die sem wun der vol len und herr li chen Rei che der Kö nig, in des sen Hand
und Macht al les steht. Wir be ten nach sei nem Be fehl, daß die ses Reich
kom men mö ge, und es ist ge kom men und wird kom men. Es sind die Ge ‐
heim nis se die ses Reichs, die das Evan ge li ums ver kün digt, die durch den
hei li gen Geist auf ge schlos sen wer den. Die ses un aus sprech lich herr li che
Reich nun schließt al le Übel aus, und al les Gu te faßt es in sich. So bald je ‐
mand in das sel be ein tritt, wird er au gen blick lich al ler Übel ent ho ben, al ler
Gü ter teil haf tig; Gu tes und Barm her zig keit fol gen ihm, wenn gleich auch
nicht im völ li gen Ge nuß, doch dem Recht und Be sitz nach.

Laßt uns aber ei ni ge der Übel er wä gen, wel che aus die sem Rei che ver bannt,
und ei ni ge Gü ter, wel che in dem sel ben ein hei misch sind. Ver bannt aus die ‐
sem Gna den ge biet sind al le übel, wie sie Na men ha ben, oder, wenn sie noch
da sind, so müs sen sie zum Gu ten mit wir ken. In die sem herr li chen Gna den ‐
ge biet und Kö nig reich der Him mel ist z. B. die Sün de nicht mehr, son dern
ge hört zu dem al ten, was ver gan gen ist. Wie herr lich sind die Be schrei bun ‐
gen, wel che das Evan ge li um davon macht, wenn wir auf das All ge mei ne se ‐
hen! Was für Aus drü cke sind das, wenn z. B. ge sagt wird, die Mis se tat sei
ver söhnt und zu ge sie gelt, sie sei in die Tie fe des Mee res ge wor fen, wie ei ne
Wol ke ver gan gen und gleich ei nem Ne bel ver schwun den, sie sei auf ei nen
Tag hin weg ge tan, kön ne ge sucht, aber nicht ge fun den wer den. Dies sind
Re den sar ten des Al ten Tes ta ments. Das Neue Tes ta ment ist nicht we ni ger
vor treff lich hier über. Die Sün de ist auf ge ho ben, heißt es in viel sa gen der
Wei se; Chris tus hat un se re Sün de ge op fert an sei nem Lei be auf dem Holz,
er hat uns ver söh net, hat uns ab ge wa schen mit sei nem Blu te von un sern
Sün den, un ser al ter Mensch ist samt ihm ge kreu zigt, ge tö tet und be gra ben,
um noch stets ge kreu zigt zu wer den, zu ster ben und be gra ben zu wer den
oder zu sein und so ge hal ten zu wer den. In die sem Gna den ge biet und Kö ‐
nig reich der Him mel kann fer ner und ins be son de re die Sün de nicht mehr
ver dam men. Ist sie ab ge tan und auf ge ho ben, wie soll te sie dann noch ei ne
sol che er schreck li che Ge walt aus üben kön nen und dür fen? Für die je ni gen,
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die in Chris to Je su sind, und die nicht nach dem Flei sche le ben, gibt es kei ‐
ne Ver dam mung mehr. Dies er schreck li che Un ge heu er, die Sün de, geht frei ‐
lich mit wü ten dem Un ge stüm aufs Ver dam men los; aber es ist sei nes Sta ‐
chels be raubt, näm lich des Ge set zes und des Fluchs des sel ben. O, herr li ches
Reich! In dem sel ben zeigt sich ein Gott, nicht wie auf Si nai auf ei nem
Rich ter stuhl, der al les in To des angst und Schre cken setz te, son dern auf ei ‐
nem Gna den thron, und bei dem sel ben ein Lamm, das ge schlach tet ist, ei ner,
der für al le ge stor ben ist, wo wir dann da für hal ten, daß sie al le ge stor ben
sind, der uns vor dem sel ben ver tritt, wo man al so oh ne die ge rings te eig ne
Wür dig keit fragt: „Wer will ver dam men, wer be schul di gen? und ant wor tet:
„Chris tus ist hier!“ In die sem herr li chen Rei che kann auch die Sün de nicht
mehr herr schen, sie mag sich an stel len, wie sie will. Gott selbst hat die Sün ‐
de im Fleisch ver dammt und sie vom Thro ne ge sto ßen, den sie sonst ewig ‐
lich in ne be hal ten hät te. Soll ten wir des we gen ver za gen, weil uns re Sün de
über un ser Haupt ge wach sen und groß ge wor den ist bis an den Him mel,
weil al le uns re ei ge nen Vor sät ze schei tern, und ein Ge fecht, wie mit dem
Le vi a than ist, wel cher der be ben den Lan ze spot tet, Ei sen wie Stroh und Erz
wie fau les Holz ach tet, ver za gen, weil in uns kei ne Kraft ist? O nein, die
Sün de wird nicht herr schen kön nen über euch, denn ihr seid nicht un ter dem
Ge setz, son dern un ter der Gna de. Und es ist ei ne all mäch ti ge Gna de, die
dem ruft, das nicht ist, daß es sei. Wie Gott das Licht hieß aus der Fins ter nis
her vor leuch ten, so gibt er ei nen hel len Schein in die Her zen, wo sonst
nichts als Fins ter nis war. Dar um Mut! Gott sei Dank, der uns Sieg gibt,
möch ten auch ge wal ti ge Nie der la gen vor her ge hen! Sie kann, sie soll, sie
wird nicht herr schen über die, wel che un ter der Gna de sind. In die sem herr ‐
li chen Gna den ge biet ist kein Tod mehr, wenn gleich frei lich die To des ge ‐
stalt noch blei bet. Mit der Sün de ist auch der Tod auf ge ho ben; und wo das
Ei ne nicht ist, da kann auch das An de re nicht sein. Es sei fern von uns, daß
wir von den Gläu bi gen sa gen soll ten, sie stür ben; da der Herr Je sus sagt,
wer an ihn glau be, der wer de le ben, ob er gleich stür be, ja, er wer de nim mer
ster ben. Das Wort Chris ti stellt sich hier der na tür li chen Er schei nung ge gen ‐
über, und sei ne Gläu bi gen wis sen, wem sie am meis ten trau en sol len. Ja,
das, was noch vom To de üb rig ist, ge reicht nur zum größ ten Vor teil. Es ist
der letz te, aber auch voll kom men wirk sa me Stoß, der dem al ten Men schen,
der dem Lei be des To des ver setzt wird, und wor an er voll kom men und für
im mer stirbt. Es ist ein Ein rei ßen der Wand und des Git ters, die den Freund
uns noch ver bar gen, und das gänz li che Zer rei ßen des Vor han ges vor der
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Herr lich keit. Kurz, ei nem Gläu bi gen kann nichts Er wünsch te res wi der fah ‐
ren, als wenn ihm das wi der fährt, was man ster ben nennt. „Son dern un ter
der Gna de.“ Un ter der sel ben ist kein Zorn, wo von au ßer der sel ben al les in
ei nem ver zeh ren den Feu er brennt. Uns aber hat Gott nicht ge setzt zum
Zorn, son dern die Se lig keit zu be sit zen durch un sern Herrn Je sum Chris ‐
tum. Hier of fen bart sich Gott auf ei ne an de re Wei se als im Ge setz. Das Ge ‐
setz stellt ihn nur in sei ner Ge rech tig keit und Hei lig keit dar, als ein ver zeh ‐
ren des Feu er, dem sich kein Sün der na hen kann. Aber Gott war und ist auch
in Chris to, die Welt mit sich selbst da durch ver söh nend, daß er ih nen ih re
Sün den nicht zu rech net. Da ist er die Lie be und nichts als Lie be in ei nem
sol chen Ma ße, daß es al len Ver stand über steigt, daß der Sohn Got tes selbst
dar über er staunt, daß sie kei nem Zwei fel und kei ner Be denk lich keit Raum
läßt, son dern dem un be grenz tes ten Ver trau en Bahn macht. Er of fen bart sich
hier als gnä dig und barm her zig, als ein Gott von voll kom me ner Se lig keit,
als ein Gott, der Mis se tat, Über tre tung und Sün de ver gibt, der Gott lo se ge ‐
recht spricht. Er zeigt sich hier als Va ter, als un sern, des Herrn Chris ti und
un sern Va ter. So will er von uns an ge se hen und ge hal ten sein auch un ter
Um stän den, wo uns Leib und See le zu ver schmach ten droh ten, ja, wo er
sich, wie Hi ob re det, in ei nen Grau sa men ge gen uns ver wan delt zu ha ben
schien. Durch die Sen dung sei nes Soh nes, durch des sen Da hin ga be in den
Tod hat er sei ne Lie be ein für al le mal so be währt und über al le Zwei fel er ‐
ho ben, daß sei ne All macht so gar nichts tun kann, wo durch er dies wi der le ‐
gen könn te. O Se lig keit, zu glau ben und zu er ken nen die Lie be, die Gott zu
uns hat! Wie un ge schickt sind wir da zu, wie zum Miß trau en ge neigt! Hier
gibt es ei nen herr li chen Glau bens kampf, um Freu dig keit zu be hal ten, selbst
auf den Tag des Ge richts. Denn bei mir, spricht der Herr, ist kein Zorn; und
so of fen bart er sich in dem Gna den ge biet. Herr li ches Land! Da ist gut sein,
da laßt uns Hüt ten bau en!

„Son dern un ter der Gna de“ seid ihr und al so kei nem Ver der ben aus ge setzt.
Al les be zweckt nur Seg nen und Wohl tun, wie dem Ja kob und sei nem Sa ‐
men ver hei ßen ist: „Ich will dir Wohl tun.“ Frei lich ge stal tet sich bis her das
Reich der Gna de hier auf Er den wie ei ne Ro se un ter den Dor nen; durch vie ‐
le und man cher lei Trüb sale müs sen wir ins Reich Got tes ge hen. Chris tus
kün digt je dem, der sein Jün ger sein will, an, er müs se sein Kreuz auf sich
neh men und zwar täg lich, so daß wohl Leich te res und Schwe re res ab wech ‐
seln. Er selbst hat uns ein Vor bild ge las sen, daß wir nach fol gen sol len sei ‐
nen Fuß tap fen. Von die sen Trüb sals we gen zu re den, tut jetzt nicht not. Sie
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ste hen aber den Chris ten so ge wiß be vor, daß sich Gott eben durch Züch ti ‐
gun gen ge gen sie als ge gen Kin der er wei set. Aber sie sind von gro ßem Nut ‐
zen, wenn sich der sel be auch nicht als bald zeigt; sie wer den des we gen ei ner
Saat ver gli chen, die ih re Zeit zum Auf ge hen ha ben muß. In des sen, wie dem
auch sei, ei gent li che Übel, d. i. sol che Übel, die auch nichts als üb le Fol gen
ha ben, tref fen die je ni gen nicht, die un ter der Gna de sind; viel mehr muß ih ‐
nen al les zur Se lig keit mit wir ken. Und so groß der Vor teil ist, der in die sen
Wor ten zu ge si chert wird, so we nig Si che rung ge gen ir gend ei ne Un an nehm ‐
lich keit bie ten sie dar. Wem al les zum Bes ten die nen muß, dem kann auch
al les wi der fah ren. „Wir wer den ge ach tet wie die Schlacht scha fe, als dem
To de über ge ben, ein Schau spiel der Welt, den En geln und den Men schen.“
Ob das aber auch, was die se Welt an geht, bis ans En de der sel ben so fort ‐
dau ern wer de, kann man nicht be haup ten. Wir ge hen ei ner herr li che ren Zeit
der völ li gen Ent wick lung des Seins un ter der Gna de ent ge gen, ei ner völ li ‐
gen Of fen ba rung der Kin der Got tes, wie sie bis her noch nie Statt ge fun den
hat, und in dem Ma ße, als sie dies seits der Ewig keit Statt fin den kann. Dar ‐
auf hof fen wir, dar nach seh nen wir uns, dar um be ten wir. „Wir seh nen uns
nach der Kinds chaft und war ten auf un sers Lei bes Er lö sung.“ „Wir sind
wohl Kin der, aber es ist noch nicht er schie nen, was wir sein wer den.“

So ha ben wir denn ei ni ge Übel be trach tet, die in dem Gna den ge biet nicht
Statt fin den; laßt uns nun noch ei ni ge Gü ter er wäh nen, die hier re gie ren.
Der Gü ter sind aber nicht nur ei ni ge, son dern al le zu sam men. Kei nes fehlt.
Mit Recht sagt des we gen Da vid: „Mir wird nichts man geln.“
Seid ihr un ter der Gna de, so be sit zet ihr die vor treff lichs te Ge recht sa me, die
eben sie ge währt. Ei ne die ser Ge recht sa me von vor züg li cher Art be ste het
dar in, daß das For dern an euch ist. „Hei sche von mir, so will ich dir die
Hei den zum Er be ge ben, und der Welt En de zum Ei gen tum“, heißt es Psalm
2. Zwar ist hier Chris tus ge meint; aber Chris tus ist kein Ein zel ner son dern
ein Collec ti vum, wie er selbst sagt: „Ich und die Kin der, die du mir ge ge ben
hast.“ „Wä re die ses Wei zen korn nicht in die Er de ge fal len und er stor ben, so
wä re es al lein ge blie ben, nun aber bringt es viel Frucht.“ Chris tus wird voll ‐
stän dig durch sei ne Ge mein de: Er das Haupt, sie die Glie der. Die Ver hei ‐
ßun gen, die ihm ge ge ben sind, ge hen auch sei ne Glie der an, al so auch die ‐
se: „Ford re, so will ich dir ge ben der Welt En de zum Ei gen tum.“ Wie soll te
er uns mit ihm nicht al les schen ken? Al les ist eu er. O, wie reich und se lig
wird die See le, die das ein zu se hen, zu ver ste hen, dar nach wirk sam zu sein,
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be kommt! Bis her um ringt und ge plagt von der Men ge der For de run gen, die
an sie ge scha hen, und de ren kei ne ein zi ge sie zu er fül len ver moch te, wie
sau er sie sich es auch wer den ließ, sieht sie sich jetzt in das Gna den reich
ver setzt, wo sie nicht un ter dem Ge setz, son dern un ter der Gna de ist, wo
das For dern an ihr ist, wo sie um sonst kauft, und ihr un ent gelt lich zu ge teilt
wird, was zum Le ben und gött li chen Wan del dient.

„Son dern un ter der Gna de.“ In ihrem herr li chen Ge bie te ist Ge rech tig keit,
wel che Pau lus als das ers te Gut der sel ben nennt, nicht ei ne Ge rech tig keit,
die selbst er wor ben wer den müß te, son dern die schon er wor ben ist, nicht
Flick werk, son dern höchst voll kom men, nicht vor Men schen, son dern vor
Gott. Er thront hier auf dem Gna den stuhl, von wo Gna de und Ver ge bung
der Sün den aus geht, wo der höchs te Rich ter Gott lo se ge recht spricht, wo er
sich als ein sol cher of fen bart und als ein sol cher er kannt sein will. Dies ist
der Grund des Gan zen. Der Ge rech tig keit Furcht ist Frie de mit Gott und un ‐
serm Herrn Je su Chris to, durch wel chen wir nun die Ver söh nung emp fan ‐
gen ha ben. Hier wird ei ne be wun de rungs wür di ge Kraft mit ge teilt, durch
wel che Din ge aus ge rich tet wer den, die sonst un mög lich wä ren, in dem sie in
den Schwa chen mäch tig ist. So rüh men wir uns am liebs ten un se rer
Schwach heit, auf daß die Kraft Chris ti bei uns woh ne; denn wenn ich
schwach bin, so bin ich stark. Ja, da mit wir al les in eins zu sam men fas sen:
Chris tus selbst wird hier ge ge ben, daß er in uns woh ne und in uns wand le,
daß er selbst sei un se re Weis heit, Ge rech tig keit, Hei li gung und Er lö sung.
wie un mög lich kann da die Sün de herr schen! O, welch' ein herr li cher Stand
ist denn doch der Stand, nicht un ter dem Ge setz, son dern un ter der Gna de
zu sein! Kei ne Zun ge kann des sen Vor treff lich keit aus spre chen, kein Ver ‐
stand den sel ben er rei chen, kei ne zeit li che Er fah rung ihn er schöp fen. Ja ge ‐
wiß, kein Au ge hat ge se hen, kein Ohr hat ge hört, und in kei nes Men schen
Herz ist ge kom men, das Gott be rei tet hat de nen, die ihn lie ben.
Eu rer nicht we ni ge be fin den sich in die sem glücks eli gen Stan de; ei ni ge in
dem fröh li chen, stand haf ten, ver sie gel ten Be wußt sein; ihr Herz ist fest ge ‐
wor den durch Gna de; ei ni ge in über schweng li cher Emp fin dung; sie schme ‐
cken und se hen, daß der Herr freund lich ist, dar um glau ben sie auch; ei ni ge
in grel ler Ab wechs lung, daß sie, mit dem 107. Psalm zu re den, bald gen
Him mel fah ren, bald in die Tie fe fah ren; et li che mehr im Hun ger und Durst,
als im Ge nuß, oder wohl in der Dür re nach dem Ge nuß, oder in An fech tung
man cher Art. O, se li ge See len, die ihr un ter der Gna de seid!
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Soll te das nicht al ler brüns tigs tes Ver lan gen sein, un ter die sen köst li chen
Schirm zu ge lan gen? Und doch ist' s nur bei den we nigs ten. Wie kläg lich!
O, es wer de doch eu er rech ter, gan zer Ernst, daß ihr in der Wei se da hin ge ‐
langt, daß die Sün de nicht herr schen kön ne über euch, son dern daß die Gna ‐
de in euch herr sche zum Le ben! O, wie wer det ihr dann so se lig sein! Ho si ‐
an na dann! Mach se lig! Amen.
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Quel len:

Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


24

69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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